Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Pienſtag und Kreitag früh, 
Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerations⸗ Preis 
für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Auswär⸗ 
tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Thorner 


Mittwoch, den 19. Juni. 
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Das Programm der national-liberalen Partei 


erfährt von links und rechts die heftigſten Anfeindun⸗ 
gen. Während die „Volksztg.“ ſich über die „Verkehr⸗ 
heiten“ deſſelben exgeht, können die „Keurzztg.“ und 
die conſervativen Correſpondenten gar keinen Unter⸗ 
chied wilden der Linken und der national: liberalen 

artei entdecken. Die „Bresl. Ztg.“ (das Organ de⸗ 
Fortſchrittspartei in Breslau) iſt ebenfalls der Meir 
nung, daß die in dem Programm aufgeſtellten Beſtre⸗ 
bungen und Forderungen diejenigen der Fortſchritts⸗ 
partei ſeien. Sie hält daher auch keine Scheidung 
zwiſchen beiden Parteien für geboten. „Es giebt näm⸗ 
lich — jagt fie — in der Fortſchrittspartei auch illi⸗ 
berale Elemente; das ſind diejenigen, welche den allein⸗ 
ſeligmachenden Glauben zu haben prätendiren und nun 
aus Fanatismus und Unduldſamkeit — Fehler, die ge⸗ 
rade der Demokratie fern bleiben ſollten — nichts 
Eiligeres zu thun haben, als die große liberale, die 
Einbeit und Freiheit Deutſchlands gleichmäßig bezwe⸗ 
ckende Partei, in eine intolerante Fraction nebſt einem 
die Geſinnung richtenden Obertribnal zu verwandeln. 
Dieſe Scheidung iſt nothwendig: ſonſt keine. Das 
Hetzen, Verdächtigen und Anfeinden überlaſſe man doch 
der „Kreuzztg.“ und Conſorten: dieſe verſtehen das 
wirklich beſſer.“ Die neueſte Nr. der autographiſchen 
Correſpondenz der nationalzliberalen Partei erklärt ſich 
ebenfalls gegen die von einigen Blättern der Linken 
fortgeſetzten Beſtrebungen, die liberalen Elemente noch 
mehr zu ſpalten. Die national⸗liberale Partei — ſagt 
ie — habe Ni bene geſehen, auf ein mit der 
Fortſchrittspartei gemeinſames Wahlcomits zu verzich⸗ 
und weiſt dabei auf den Fall hin, in welchem bei der 
frühern Wahl ein Mitglied des von beiden Paxteien 
gemeinſam eingeiesten geſchäftsleitenden A 
dem von der Mehrheit der liberalen Wähler aufge⸗ 
ſtellten national⸗liberalen Candidaten entgegengetreten 
ſei x. „Wenn — jagt die Correſp. — in Folge der 
bei den letzten Wablen gemachten Erfahrungen die na⸗ 
tional⸗liberale Partei ſelbſtſtändig zu handeln genöthigt 
ift, jo liegt es darum keineswegs in ihrer Abſicht, feind⸗ 
lich gegen Mitglieder der andern liberalen Parteien 
aufzutreten, wie das auch das bereits veröffentlichte 
Parteiprogramm deutlich ausſpricht. Die „Volkszei⸗ 
tung“ und die „Zukunft“ erklären ausdrücklich: „ihre 

rtei werde nur ſolche Mäuner wählen, welche keine 
Compromiſſe machen.“ Daſſelbe Schlagwort iſt auch 
dereits von Parteiführern für die Berliner Wahlen 
ausgegeben worden. Nach der „Rhein. Ztg.“ werden 
ſich die Clerikalen der von der Fortſchriitspartei aus⸗ 
gehenden Wahlbewegung anſchließen. Wir gratuliren 


Inſertionen werden bis Montag und Ponnerſtag Abends 5 
Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 
Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 


Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


kallinckrodt, der es, wie wir hören, im preußiſchen 
Sodom nicht hat aushalten können und nach München 
Überſiedelt iſt. Wir finden es unbegreiflich, daß die 
Fortſchritispartei eine derartige Wahlparole ausgeben 
will. Die nationalsliberale Partei wird es nie ver⸗ 
lengnen, daß fie im vergangenen Jahre Compromiſſe 
mit dem Miniſteriom geſchloſſen hat, aber es haben 
ihr Abgeordnete, welche jetzt noch an der Spitze der 
Fortſchrittspartei ſtehen. aus beſter Ueberzengung da⸗ 
bei geholfen. Haben nicht die HH. Löwe und Duncker, 
welche den Wablausſchuß der Fortſchrittspartei bilden, 
für die Ertheilung der Indemnität, geſtimmt, und hat 
nicht der Erſtere . Beſchluß in einer trefflichen 
Rede begründet? Wir wollen mit dieſen Männern 
nicht darüber rechten, ob es politiſch war, gi auf die 
weiteren vom Miniſterium angebotenen Compromiſſe 
nun file oder nicht, aber gegen den Grundſatz, daß 
man ſich mit einem mächtigen Gegner, der das Recht 
anerkennt, nach Möglichkeit zu verſtändigen babe, kön⸗ 
nen ſie nichts einzuwenden haben, da ſie denſelben in 
einer der wichtigſten Fragen vor wenigen Monaten 
ſelbſt befolgten. Was ſollen überhaupt die ewigen An⸗ 
feindungen und Vecdächtigungen wider die National⸗ 
Liberalen bedeuten? Man kann doch unmöglich glau⸗ 
ben, daß das Volk Norddeutſchlands ſeit den Wahlen 
zum Reichstage, durch den es ſeinen Wunſch für das 
Zuſtandekommen des Norddeutſchen Bundes deutlich 
an den Tag gelegt hat, ſeine bisherige Ueberzeugung. 
abgelegt habe wie einen alten Rock! Es will uns 
daher nicht als ein praktiſches Wahlmanöver erſcheinen, 
daß die Herren jetzt ſo thun, als ob ſie mit dem Hauch 
ihres Mundes jeden Wahlcandidaten fortblaſen könn⸗ 
ten, der nicht nach der allein ſeltg machenden Vereini⸗ 
gungstheorie dg Punch. iſt. Die national⸗ liberale 
Partei wird ſich durch derartige Hetzereien nicht irre 
machen laſſen oder gar zu einer Wiedervergeltung ver⸗ 
leitet werden; ihre Mitglieder ſind nicht Feinde ihrer 
alten Bundesgenoſſen geworden. Allein die Erinne⸗ 
rung wäre wohl am Platze, daß das alte Fortſchritts⸗ 
Programm, in welchem damals nicht einmal das allge⸗ 
meine Stimmrecht Platz fand, auch auf der Idee des 
politiſchen Compromiſſes beruht hat. Das iſt fein 
Vorwurf, es giebt aber keine andere Art von praktt⸗ 
ſcher Thätigkeit in der Politik als durch Vermittelun⸗ 
gen. Wollt oder könnt ihr nicht eine Revolntion ma⸗ 
chen, ſo müßt ihr zu Compromiſſen greifen, es ſei denn, 
auß a mit der hohlſten Phraſenherrſchaft bes 
gnügtet! 


Se Dr, Becker zu feinem, Bündniß mit Hrn. v. 


— Schöne Pietät. — Wie man aus der Biographie 
Platen's weiß, iſt derſelbe bei ſeiner letzten verhäng⸗ 
nißvollen Reife nach Syrakus von einem dortigen al⸗ 
ten Herrn, Don Mario de Landolina, ſehr freundlich 
aufgenommen worden. In der Krankheit namentlich, 
welcher der Dichter am 5. December 1835 auf frem⸗ 
der Erde erlag, nahm ſich Ritter Landolina ſeiner mit 
der herzliſtchen Sorgfalt an; neben ſeiner Villa liegt er 
auch begraben. 

In der Familie Landolina's ſcheint das Andenken 
an den auf ihrem Beſitzthum ruhenden Dichter nicht 
erloſchen zu ſein und jedenfalls iſt es Beweis einer 
ſehr zarten und rührenden Pietät, daß am 17. v. M. 
ein Enkel des würdigen Mannes eigens nach Ansbach 
gekommen ift, um die Geburtsſtadt Platen's kennen 
zu lernen. Bei dem Beſuche, den er dem Bürgermei⸗ 
fter abitattere, übergab er demſelben ein in italieniſcher 
Sprache verſaßtes Billet, das in der Ueberſetzung lau⸗ 


tet: „Ansbach, den 17, Mai 1867. Mario Landolina 


Interlandi, der, als er noch jung war, in Syrakus 
den berühmten Dichter, Grafen Karl Auguſt Platen 
kannte, deſſen Freundſchaft fein Großvater Marcheſe 
Mario Landolina ſich rühmte, hat beut eine hohe 
Pflicht achtungsvoller Erinnerung erfüllt, indem er 


die Vaterſtadt des Mannes beſuchte, deſſen ehrbare 
Aſche er noch in ſeinem Garten zu bewahren die Ehre 
hat.“ 


„ Communaler Lurus Ein Taumel glänzender Feſte, 
ein Wettſtreit ſtrotzender Tafeln und üppiger Gelage 
bewegt und berauſcht in dieſem Augenblicke die hohen 
und böchſten Kreiſe von Paris. Auch der Seineprä⸗ 
feet Herr Haußmann iſt in dieſe koſtſpielige Arena 
getreten und hat mit dem engliſchen und dem öfters 
reichiſchen Geſandten um den Preis des Geſchmackes 
nud des erreichbar höchſten Grades von Ueppigkeit ge⸗ 
rungen — natürlich nur auf Koſten der Stadt Paris. 
Von der Art dieſer communalen Zuſtände, wie fie die 
civiliſationsſtolzen Franzoſen ſich gefallen laſſen, kann 
man ſich bei uns kaum eine Vorſtellung machen. Man 
ſchreibt darüber von dort: 

„Unverantwortlich wird überhaupt mit den Gel⸗ 
dern der Stadt Paris umgegangen; allein nichts iſt 
verletzender, als dieſe beſtändige Praſſerei einer Ge⸗ 
ſellſchaft, die von dem Kaiſer eingeſetzt iſt, um die 
Stadt Paris zu regieren. Wenn man doch wenigſtens 
die Leute ſelber wählen dürfte, welche als die Reprä⸗ 
ſentanten einer Bevölkerung die Honneurs einer reich 
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Zur Situation. 


— Zur Luremburger Sagt: Lord Stanley hat in 
der Suͤzung des engliſchen Unterhauſes vom 14. Juni 
eine Interpellation über den Luxemburger Vertrag 
beantwortet. Es iſt aus ſeinen Exklärungen zu erſehen, 
daß England der von ihm für die Neutralität Luxem⸗ 
burgs geleiſteten Garantie. vorzugsweiſe eine morali⸗ 
ſche Bedeutung beilegt und ſich mindeſtens bei einem 
neuen Konflikt nur dann 15 einem entſchiedeneren Ein⸗ 
greifen verpflichtet glauben würde, wenn auch die 
übrigen kontrahirenden Mächte in gleichem Sinne 
vorgingen. Einen übergroßen Werth kann man dem⸗ 
nach dieſer Kollektivgarantie nicht beilegen. Im Ue⸗ 
brigen giebt Lord Stanley die wohlwollende und unbe⸗ 
fangene Würdigung der deutſchen Verhältniſſe kund, 
von welcher er in der letzten Zeit ſchon öfter Beweiſe 
ab, und was er über die allgemeine euxopäiſche Lage 
agt, verdient beſondere Beachtung. Wir verweiſen 
auf den unter London folgenden Bericht. 


Politiſche Rundſchau. 


Deutſchland. 


— Berlin, Nachdem für die Soldaten die Sold⸗ 
verbeſſerungen bereits eingetreten find, ſollen nach der 
„K. 3.” auch die Subaltern⸗Officierſtellen und die da⸗ 
mit gleichſtebenden Armeeärzte in den Gehältern ver⸗ 
beſſert werden. Ebenſo ſollen, demſelben Blatt zufolge, 
die Entſchädigungsſätze für Quartier und Servis er⸗ 
höht werden, ſoll auch die leibliche Pflege der Solda⸗ 
ten noch der Verbeſſerung entgegengehen, ohne das 
Soldabzugsverfahren irgendwie zu verändern, derge⸗ 
ſtalt, daß die Soldaten nach zwei Seiten hin beſſer ge⸗ 
ſtellt werden. 

— Die Stadtverordneten haben 10,000 Thlr. zu 
ara Per en für einen etwaigen Ausbruch der Cho⸗ 
lera bewilligt. 

— Die „Brest, Morgenztg.“ ſchreibt: Vor meh⸗ 
reren Tagen ſtand in der „Volksztg.“, daß der Advo⸗ 
kat Tſchirner, Mitglied der Dresdener proviſoriſchen 
Regierung im J. 1849, jetzt, nachdem eine langjährige 
Zuchthausſtrafe ſächſiſchen Zuſchnittes ihn gebrochen, 
der Armenverwaltung in Bautzen zur Laſt falle. Es 
ſchien uns unglaublich, daß die ſächſiſche Demokratie 
einen ihrer würdigſten Genoſſen in der Art vergeſſen 
könne. Wir wandten uns daher an einen Freund in 
Bautzen und erſuchten ihn, uns Näheres über den frag⸗ 


und glänzend beſetzten Tafel machen! Allein die ar⸗ 
men Pariſer Nomaden dürfen nur zahlen, zäblen aber 
auf ihren eigenen Boden gar nichts. Der Luxus, der 
in Tafelgeſchirr, Ausſchmückung der Säle und Vorhal⸗ 


len bei Gelegenheit des dem Könige der Belgier gege⸗ 


benen Diners entfaltet wurde, geht ins Fabelhafte 
und erinnert an die fetten Tafeln einer vitellianiſchen 
Epoche. : 

Die Zeitungen erzählten, daß ſogar ein eigener 
Fachmann nach Sicilien und Afrika geſchickt wurde, 
um Palmen und ſonſtige Südgewächſe zum Schmuck 
der Treppen und Galerien des Stadthauſes maſſen⸗ 
haft herbeizuſchaffen. Getrunken wurden, wie die Karte 
bezeugt, nur die theuerſten Weine — und das Alles 
auf Koſten der Stadt und zu größerer Ehre des Prä⸗ 
fekten und der Frau Baronin v. Haußmann. Dafür 
aber muß auch der arme Arbeiter für den Hectoliter 
Wein, deu er ſich Schon in preiswürdiger Qnalität zu 
20 Franken bis ins Haus liefern laſſen kann, 20 Fran⸗ 
ken Steuer an die große, reiche, mächtige Stadt Pa⸗ 
ris bezablen. Der Herr Präfect aber beſtellt jedes 
Jahr ein neues ſilbernes Tafelſervice.“ 

Deutſche Blätter.) 
BE 


lichen Fall zu berichten. Derſelbe ſchreibt uns: Im 
Dec. v. J. kam Tſchirner, ohne vorher Jemanden be⸗ 
nachrichtigt zu haben, hier an, logirte ſich in ein Gaſt⸗ 
haus untergeordneten Ranges ein und wurde von ei⸗ 
nigen Freunden ſo weit unterſtützt, daß er wenigſtens 
ſein Leben friſten konnte. Er erwarb ſich zunächſt um 
das Bürgerrecht, da er nur dann ſeine advokatoriſche 
Praxis wieder aufnehmen könnte. Es vergingen nun 
einige Monate hierüber, wie das ſa gewöhnlich der 
Fall iſt, endlich war das Reſultat der Berathungen 
des hochweiſen Rathes, den T. nicht in den Bürger⸗ 
ſchaftsverband aufzunehmen. Die Verhältniſſe der 
Freunde Tſchirners, die ſelbſt zahlreiche Familie haben, 
eſtatteten nicht, denſelben weiter zu unterſtützen. T. 
ah ſich nun leider in die traurige Lage verſetzt, beim 
Stadtrath um Unterbringung, reſp. Unterſtüßung an⸗ 
zuhalten, die ihm dadurch geſichert wurde, daß er im 
Corrections hauſe untergebracht wurde. Er iſt in 
dieſer Anſtalt dadurch bevorzugt, daß er ein Zimmer 
für ſich und auch ein beſſeres Bett hat, als die Cor⸗ 
rectionäre. Tſchirner iſt körperlich leidend, durch ei⸗ 
nen Schlaganfall an der rechten Seite gelähmt, aber 
geiftig noch friſch, jo daß er, wenn er ſeinen Schrei— 
bern dictirte, ganz gut ſeine Praxis ansüben könnte. 
Können Sie, mein lieber Herr für den armen alten 
Mann etwas thun, ſo unterlaſſens Sie's nicht, Sie 
thun ein gutes Werk. Beſchämen Sie Menſchen, die 
früher ſich um die Gunſt Tſchirners bewarben und 
ihn jetzt nicht mehr kennen wollen.“ Wer mit uns 
der Meinung iſt, daß der Advokat Tſchirner aus die⸗ 
ſer unwürdigen Lage, der Almoſenempfänger eines halb⸗ 
wendiſchen Stadtraths zu fein, befreit werden müſſe, 
der wolle uns mit Geldbeiträgen unterſtützen. Wir 
würden dieſelben im Einvernehmen mit unſeren Freun⸗ 
den in Bautzen dazu benützen, den armen Mann wie⸗ 
der auf eigene Füße zu ſtellen, damit er ſich ſeinen 
Lebensunterhalt ſelbſt verdienen könne. N 
— Der „Magd. Zig.“ wird von hier geſchrieben: 

„Die mit den meiſten norddeutſchen Kleinſtaaken ab⸗ 
Pine Militärkonventionen enthalten eine 
Beſtimmung, welche bei gewiſſer Auslegung leicht im 
Stande ſein würde, einer der dringenſt gebotenen Re⸗ 
formen unſeres Wehrweſens eine unvorhergeſehene und 
Kor unerwünſchte Verzögerung zu gewähren. Die de⸗ 

nitive Organiſation der norddeutſchen Heeresmacht 
wird nach den mit dieſen Kleinſtaaten abgeſchloſſenen 
Verträgen nämlich erſt binnen ſieben Jahren eintreten. 
Der 8 61 der norddeutſchen Verfaſſung beſtimmt aber 
in ſeinem Hauptſatze, daß im geſammten Gebiete des 
norddeutſchen Bundes ſofort mit deſſen Konftituirung 
die preußiſche Militärgeſetzge ung in Kraft 
treten ſolle, während in einer Zuſatzbeſtimmung der 
Erlaß eines künftigen allgemeinen norddeutſchen Mili⸗ 
tär⸗Strafgeſetzes von dem Zeitpunkte der definitiven 
Organiſation der norddeutſchen Wehrverfaſſung abhän⸗ 
gig gemacht wird. Als eine der nächſten und dring⸗ 
lichſten Aufgaben des künftigen norddeutſchen Parla⸗ 
ments würde b deshalb emplehlen, gleich 
Mittheilung ü 
wichtigen 0 
ſchleunige 


hleunige Vorlegung eines neuen norddeutſchen Mili⸗ 
tär⸗-Stra 


ſetzes zu dringen; denn wenn je, jo 


fge 
wäre da die Gelegenheit geboten, dem 5155 ſo lange 


und jo oft erhobenen Wunjche eine Erfüllung zu be⸗ 


g 0 bei der 
er dieſe Konventioneu den erwähnten 
unkt ſicher zu ſtellen und auf die möglichſt 


reiten, nämlich die Militär⸗Strafgerichtsbarkeit in den 


einfachen Disziplinarfüllen von den eigentlichen Krimi⸗ 
nalfällen zu trennen und die Aburtheilung dieſex letz⸗ 
tern dem ordentlichen Richter zu überweiſen. Wichtig 
hierfür erſcheint, daß dieſe Trennung in dem bisheri⸗ 
gen oldenburgiſchen Militär⸗Strafgeſetze bereits aus⸗ 
eführt iſt, und daß deshalb für die Durchführung der 


ezeichneten Aufgabe auf die betreffenden Beſtimmun⸗ 


gen deſſelben zurückgegriffen werden könnte.“ — Bekla⸗ 
genswerthe Vorfälle, wie der vielbeſprochene, der ſich 
vor Kurzem in Berlin ereignet hat, 1 5 aufs Drin⸗ 
gendſte auf die Nothwendigkeit einer ſolchen Reform 
hin. Trotz des außexrordentlichen Aufſehens, das 
dieſer Vorfall mit Recht überall macht, fehlt 
nicht nur bis jetzt jede beſtimmtere Aufklärung 
über die Einzelnheiten, ſondern es iſt bei der 
Heimlichkeit des Gerichtsverfahrens ſchwerlich auch nur 
Laer eine ausreichende zu erwarten, Kaum, daß mau 
einer Zeit von dem Urtheil Zuverläſſiges hören wird. 
Im preußiſchen Staat mag ſo manche Inſtitution, 
trotz des allgemeinſten und lebhafteſten Widerſpruches, 
ihr Daſein noch fortgefriſtet haben, deren Aufrechter⸗ 
haltung im norddeutſchen Bunde ſich als unmöglich er⸗ 
weiſen wird. Man wird daran gehen müſſen, inner⸗ 
halb dieſes neuen Baues von den ererbten, häuslichen 
Eigenthümlichkeiten Manches fahren zu 5 
Aus Nordſchleswig, den 15. Juni. Die 
däniſche Regierung hat ſich ja wohl geweigert, im 
Falle einer Rückahkretung ſchleswigſchen Gebiets, Ga⸗ 
rantien zu geben für die Nationalität der mitabzutre⸗ 
tenden Deutſchen, und zur Rechtfertigung diefer Wei⸗ 
derung ſich darauf berufen, daß die in Dänemark 
ebenden Deutſchen ja auch keines beſonderen Schutzes 
bedürften, um ohne Aufechtung zu leben. Dieſer 
Einwand ſteht auf zwei ſchwachen Füßen, denn erſtens 
beweiſt er nichts für ein Grenzgebiet, und zweitens 
iſt er nicht einmal wahr. Die deutſchen Geſellen in 
Kopenhagen, dort verhältnizmäßig ebenſo zahlreich 
wie in Paris, ſind ſeit dein Kriege von 1864 geradezu 
verhindert geſellig unter ſich zu verkehren, weil der 
däniſche Pöbel ſie regelmäßig ſtört und auseinander⸗ 
treibt. Ganz ähnlich geht es neuerdings den Deut⸗ 
ſchen in Norwegen, wo bekanntlich ſeit 1064 die frü⸗ 
ber ziemlich ſchwache Sympathie mit Däuemark in 
helle Flammen ausgeſchlagen iſt. Die Deutſchen in 
Chriſtiania z. B. gaben ſich früher auf ihren Juſam⸗ 
menkünften der Pflege ihrer nationalen Sympathien 
und Intereſſen ohne jede Einſchränkung hin; jeit jenem 


Wendepunkt aber müſſeu ſie es für gerathen halten, 
ich mit gemeinſchaftlichem Muſikbetrieb zu begnügen. 
Meint man, daß der feindſelige Geiſt, der ſolche Wir⸗ 
kungen nach ſich zieht, verſchwinden werde, wenn Nord- 
ſchleswig ohne Flensburg, Sundewitt und Alſen — 
wie die „Kölniſche Zeitung“ will, — zurückgegeben fein 
wird? Im Gegentheil, er wird neue Stärke aus der 
theilweiſen Befriedigung ſaugen, die allenfalls beſänfti⸗ 
gend wirken könnte, wollen ihm doch ſelbſt die eifrigſten 
Fürſprechev einer derartigen Löſung der Frage nicht 
gewähren. . . v 

München, deu 15. Juni. Die bairiſche Preſſe 
iſt mit Betrachtungen über das Verhältniß Baierns 
zur Rekonſtruktion des Zollvereins angefüllt. Die 
demokratiſche „Pfälz. Volksztg.“ ſpricht ſich mit Ent⸗ 
ſchiedenheit für die angebahnte neue } ollverfaſſung 
aus. Auf einem ſolchen geſunden Bau, meint das ge⸗ 
nannte Blatt, läßt ſich ſchon weiter bauen. Die volks⸗ 
wirthſchaftlichen Intereſſen müſſen zur einſtweiligen 
Ueberbrückung der Mainlinje angewendet werden. Der 
ultramontane „Volksbote“ ſetzt natürlich Himmel und 
Hölle gegen den Zutritt Baierns zum Zollparlament 
in Bewegung. Ein hieſiger Korreſpondent der „Augsb. 
Poſtztg.“ wiederholt die Kiage, daß um das unverant⸗ 
wortliche Haupt des Stagtes ein Ring von noch we⸗ 
niger verantwortlichen Perſonen ſich befinde, durch 
welchen auch Fürſt Hohenlohe bei einer Reiſe nach 
Berlin verhindert worden ſei, die allerhöchſten Befehle 
in der Angelegenheit einzuholen. Auch die „Wochenſ. 
d. Fortſchrp.“ konſtatirt ein ähnliches Veryältniß und 
bemerkt darüber: j 

Der dynaſtiſche Partikularxismus, deſſen bekannte 
Vertreter dem Könige am nächſten, wagt hier mit den 
wirthſchaftlichen Lebensintereſſen Baierns ein wirkli⸗ 
ches Spiel zu treiben. Was nützt all die Theilnahme 


gan der internationalen Ausſtellung, was ſoll die wohl⸗ 


verdiente Lobpreiſung unſerer heimiſchen Induſtrie in 
den Spalten der amtlichen Zeitung, wenn gewiſſe Kreiſe 
vor der Arbeit und dem Schweiße des Volkes noch 
nicht ſoviel Reſpekt bekommen haben, daß fie vor ſei⸗ 
nen Anſprüchen und Bedürfniſſen die eignen armſeli⸗ 
gen Antipathien zurückzuſtellen vermögen. Iſt denn 
unter dem ganzen reaktionären, oder wie hier retardi⸗ 
renden Haufen ein Einziger, der feinem Fürxſten ernſt⸗ 
lich den Vorſchlag zu machen wagt, die bairiſche In⸗ 
duſtrie, das bairiſche Verkehrsleben überhaupt los zu 
reißen von der ſegensreichen Verbindung, deren ſich auf 
wirthſchaftlichem Gebiete das deutſche Volk jetzt ſeit 
einer Reihe von Jahren erfreut? Soll denn wirklich 
die bairiſche Selbſtſtändigkeitspolitik zum Kinderſpott 
der Welt werden? Man könnte in ein helles Geläch⸗ 
ter ausbrechen, wenn es ſich hier nicht um ſo ernſte 
Intereſſen ſo vieler Hunderttauſende, nicht der Hof⸗ 
ſchranzen, der Staatspenſionäxe, ſondern der, Tag um 
Tag, Jahrans Jahrein, im Schweiße ihres Angeſichts 
mit Kopf und Hand arbeitenden Bevölkerung des Lan⸗ 
des handelte. N 

Wie mehrere Blätter melden und die „Augsb. 
Poſtztg.“ beſtätigt, iſt im Miniſterium die Frage zur 
Anregung gekommen, die Zahl der kirchlichen Feiertage 
in Baiern zu vermindern. } Bu 

Hannover. Der wegen welfiſcher Agitationen 
verhaftete Gutsbeſitzer von Jeinſeiu sen. zu Geſtorf ift 
gegen Beſtellung einer Kaution von 1000 Thlr. ans 
der Unterſuchunzshaft in Berlin wieder entlaſſen. — 
Auch die k. Polizeidirektionen zu Celle und Göttingen 
werden zu Chefs Beamte aus den ältern Provinzen 
erbalten. In Celle tritt an die Spitze der Polizei der 
Polizei⸗Inſpektor Schubardt aus Stettin, in Göttin⸗ 
gen triit der Polizeirath Grote von feiner Funktion 
als Polizeidirektor zurück und wird in dieſer durch ei= 
nen altpreußiſchen Beamten erſetzt werden. 


Oeſterreich. 


— In der Sitzung des ne Nele u zu Wien 
am 17. Juni überreichte Herr v. Beuſt Geſetzentwürfe, 
betreff die Abänderung der Februar-Verfaſſung und 
die Miniſterverantwortlichkeit, und theilte mit, die 
Frage der Befeſtigung Wiens werde als gemeinſame 
Angelegenheit beſonderen Delegationen überwieſen wer⸗ 
den. Der Kaiſer habe angeordnet, daß einſtweilen die 
Befeſtigungsarbeiten einzustellen ſeien. — Der Juſtiz⸗ 
min ſter erklärte, daß die Schwurgerichte in den neuen 
Entwurf der Strafprozeß-Ordnung aufgenommen ſeien. 

— Eine Petition um Aufhebung der Todesſtrafe 
bat die öſterreichiſche Adoocatenkammer beim Reichs⸗ 
rath eingebracht. In der Motivixung dieſer Petition 
führt die Advocatenfammer ungefähr Folgendes an: 
„Das Exforderniß einer gerechten Strafe iſt, daß ſie 
für daſſelbe Verbrechen Jeden ohne Unterſchied Gee 
treffen ſollte, und das Erforderniß eines guten Geſe⸗ 
tzes iſt, daß es ſich den Begriffen anſchließe, welche 
ſeinen Bürgern zur Ueberzeugung geworden ſind. Der 
Tod aber iſt bei der Verſchiedenartigkeit der, über die 


Natur und Bedeutung desſelben zu dem menjchlichen, 


Leben herrſchenden Anſchauungen dem Einen nur der 
Eingang zu einem höheren Leben, dem Andern dage⸗ 
gen nur der Abſchluß dieſes Lebens, über welches 
hinaus wegen der een Unzulänglichkeit menſchli⸗ 
cher Maße zur Beurtheilung übermenſchlicher Verhält⸗ 
niſſe totale Ungewißheit herrſche. Der Stagt könne 
daher nicht eine b St l 
welche für den Einen die erſehnte Befreiung, für den 
Anderen der A alles Gräßlichen und Grauen⸗ 
vollen iſt. Die Aufhebung der Todesſtrafe, einer 
Strafe, die ſich aus den Zeiten der roheſten Auffaſ⸗ 
ſung des Strafrechts in unſerer Geſetzgebung vererbt 
hat, iſt daher eine Anforderung der ſittlichen Anſchau⸗ 


ungen unſerer Zeit, und mit dem Fortſchreiten der 


Cultur wird die Todesſtrafe in einem gebildeten 
Staate ebenſo unmöglich werden, wie die Folter und 
Hexenprozeſſe unmöglich geworden ſind. Oeſierreich 


ataſtrophe als Strafe feſtſetzen, 


kuſſion 


möge ſich die Ehre erringen, zuerſt unteer den Groß— 
mächten dieſen Anforderungen nachgekommen zu ſein.“ 

Die Reiſe des Kaiſers nach Paris iſt definitiv 
feſtgeſtellt; Graf Edmund Zichy, der ſich horgeſtern 


be⸗ 
Die Differenzen, welche 
1 Miniſterpräſidenten Graf 
Andraſſy in Bezug auf die Palatinatsfrage beſtanden 
haben, ſollen beigelegt ſein. Man iſt übereingekom⸗ 
men, die den Palatin betreffenden Geſetze vom Jahre 
1545, die bekanntlich nur im Hinblick auf die Perſon 
des Erzherzogs Stephan abge faßt worden waren, Us 
ſofern abzuändern, als geſetzlich feſtgeſtellt werden ſoll, 
daß es ſtets eine und dieſelbe Perſon ſein müſſe, welche 
eventuell den unmündigen Kaiſer von Oeſterreich und 
König von Ungarn zu vertreten hätte. — Wie man 
vernimmt, ſollte das Krönungsgeſchenk von 100,000 
Dukaten urſprünglich zu einer Deak⸗Stiftung verwen⸗ 
det werden; allein der beſcheidene Mann lehnte dieſe 
Auszeichnung ab und ſoll den Antrieb dazu gegeben 
haben, daß das Geſchenk den Wittwen und Waiſen 
der Honveds gewidmet wurde. 
5 Frankreich. 

. Die große Leutſeligkeit des Königs von Preu⸗ 
ßen und Einfachheit ſeines Auftretens hat ihn in Pa⸗ 
ris populär gemacht, ſo weit dies bei der politiſchen 
Lage überhaupt möglich war. Der König erſchien 
faſt ſtets in Civilkleidung und promenirte häufig des 
Morgens auch in dem nicht reſervirten Theile des 
Tuilleriengarteus. Als er die ungariſche Abtheilung 
in der Ausſtellung beſuchte, präſentirten ihm der ihn 
empfangende königlich ungariſche Kommiſſar Terey ein 
Glas Tokayer, welches er lächelnd mit den Worten 
leerte: „Auf das Wohl Ihres neugekrönten Königs“. 
Dieſer Toaſt machte auf die anweſenden Ungarn nicht 
exringern Eindruck. — Die allgemeine Entwaffnung 
oll weder von den Souveränen, noch von den 
ſie begleiteten Staatsmännern zur Sprache ge⸗ 
bracht worden ſein, wohl deshalb, weil die Dis⸗ 
höchſt heiklige Themata hätte berühren 
müſſen, die leicht 8 erzeugen konnten, ohne 
daß irgend ein praktiſch greifbares Reſultat zu Tage 
gekommen wäre. Die Ideen des Kaiſers ſollen ſich 
jetzt wieder mehr dem preußiſchen Wehrſyſtem zunei⸗ 
gen, und wenn der geſetzgebende Körper ſtarke Umge⸗ 
taltungen an dem Reorganiſationsprojekte vornimmt, 
10 wird die Regierung ihrerſeits gleichfalls Modifika⸗ 
tionen vorſchlagen, die ſich dem angedeuteten Syſtem 
nähern nürden. — Das Kabinet von St. James hat 
ebenfalls eine befondere Depeſche nach Wafbington 
geſchickt, un für die Befreiung des Kaiſer Maximi⸗ 
lian mitzuwirken. Die Regierung der Vereinigten 
Staaten verhält ſich jedoch darin ziemlich lau, und im 
günſtigſten Falle wird Maximilian nur durch ſchwere 
Geldopfer auszulöſen fein. — Was das Var Er⸗ 
ebniß der hieſigen Fürſtenzuſammenkunft betrifft, ſo 
ſcheint man ſich nur in dem Wunſche geeinigt zu haben, 
daß jeder Anlaß zu neuen Verwickelungen mit größter 
Sorgfalt vermieden werden möge. Zu einer ſpezielle⸗ 
ren Erörterung iſt die kandiotiſche Frage gelangt, und 


dorthin begeben hat, iſt mit einer auf jene Reiſe 
züglichen Miſſion betraut. — D 
zwiſchen Deak und dem 


zwar auf einer im Hotel der ruſſiſchen Botſchaft ab⸗ 
welcher Fürſt Gortſchakow, 


ee Konferenz, . 
Marquis v. Mouſtier, Graf Bismarck, Lord Cowley 
und Baron Budberg beiwohnten, und zu welcher ſpä⸗ 
ter auch Fürſt Metternich hinzugezogen wurde. Es 
ie auf dieſer Konferenz der franzöſiſch⸗ruſſiſche Vor⸗ 
chlag, der Pforte eine internationale Enquete über 
die Angelegenheiten Kandias zu empfehlen, angenom⸗ 
men worden ſein, doch wären die Vertreter Englands 
und Oeſterreichs darauf bedacht ee zu bemerken, 
daß — Regierungen ſich durch die Beſchlüſſe der mit 
der Unterſuchung betrauten gemiſchten Kommiſſion 
nicht für gebunden erachteten. Graf Bismarck ſoll 
ſich in Bezug auf die orientaliſche Frage im Allgemei⸗ 
nen beruhigend ausgeſprochen haben; „dieſelbe ſei aller⸗ 
dings ein ſtedender f, der aber erſt dann ſpringen würde, 
wenn man Feuer genug hinzuſchüren wollte; das aber falle 
Niemandem ein.“ Ueber die Vemühungen Frankreichs, 


Rußland von Preußen abzuwenden, ſoll der Miniſter 


präſident in ſeiner bekannten freimüthigen Weiſe ſich 
etwa dahin geäußert haben: „Rußland brauche Preu⸗ 
ßen mehr, als dieſes von Rußland Unterſtützung 
erwarte: im Orient aber habe Preußen gewiß freiere 
Hand als Frankreich, und könne, wenn es nöthig 
wäre, größere Pebeſcen Mr machen als jenes“ In 
Bezug auf die deütſchen Verhältniſſe habe Graf Bis⸗ 
marck blos ganz im Allgemeinen die Einhaltung der 
jüngſt abgeſchloſſene Verträge als den Standpunkt 
bezeichnet, welchen Preußen einzunehmen gedenkt, aber 
nicht verhehlt, daß das Werk deutſcher Einigun: 
nicht auf die Dauer zu verhindern fein werde. 

Frankreich darauf verzichtet hat, dieſes Einigungs⸗ 
werk ungeſtört ſich vollziehen zu laſſen, ſteht dahin. 

e 


Von Spöttern wird behauptet, das Ergebniß aller 
dieſer Beſprechungen ſei „ein herzliches Mißtrauen. 
— Am 15. d. Mes. erfüllte Paris die Nachricht, 


daß die Generale Caſtillo und Mejia hingerichtet 
worden jeien, gerade die offiziöſen Blätter (,Patrie“, 
«tan u, ſ. w.) mit düſteren Ahnungen wegen des 

chickſals Maximilians. Das „Mem. diplom.“ will 
aus guter Quelle wiſſen, 80 nach einer vor drei Ta⸗ 
iR dem amerikaniſchen Geſandten zugegangenen Ka⸗ 
eldepeſche, Herr Campbell noch nicht bei Jugrez, der 
ich in San Luis de Potoſi au ef eingetroffen war, 
olglich auch von dieſem in Betreff der Begnadigung 
Maximilians keine abſchlägige oder ausweichende Ant⸗ 
wort, wie gemeldet worden, erhalten haben konnte. 
Der Geſandte der Verein. Staaten bedurfte, da er einen 
großen Theil des Weges im Innern von Mexiko zu Maul⸗ 
thier zurücklegen muß, zur Reiſe von Neuorleans bis 
San Luis de Potoſi 1012 Tage. 5 1 


— Die „Situation“ jet ihre Thätigkeit dem von 
ihr beim erſten Erſcheinen verkündeten Programm ge⸗ 
mäß, fort. Es wird feierlich im Namen Deutſchlands 

egen das Bismarck'ſche Syſtem, gegen die Eiſen⸗ und 
Blut-Politif proteſtirt, im Namen Oeſterxeichs gegen 
eine neue Allianz zwiſchen Wien und Berlin, im Na⸗ 
men Dänemarks gegen die Verletzung des Prager 
Friedens, im Namen Hollands gegen das Abkommen 
in der Luxemburger Frage, im Namen Polens gegen 
die Einverleibung Poſens in den Nordbund, im Na⸗ 
men der ganzen eiviliſirten Welt gegen das Syſtem 
der übermäßigen Rüstungen, wie es in Berlin ein⸗ und 
ausgeführt wird ze. Der preußiſche Ehrgeiz muß end⸗ 
lich in fernerhin unüberſteigliche Grenzen zurückgedrängt, 
der Rhein den Preußen abgenommen, den — Deut⸗ 
ſchen zurückgegeben und die deutſche, nicht die preußi⸗ 
ſche Einheit wiederhergeſtellt werden „J Allemagne des 
Allemands“, iſt die Löſung des großen Problems. 

Die polniſche Emigration hat folgende Adreſſe an 
den Kaiſer Napoleon zür Unterzeichnung aufgelegt: 

Sire. Die Geſchichte unſeres Vaterlandes in der 
Hand, verurtheilen wir laut, in unſerem Namen und 
im Namen Polens, einen ſträflichen und unfinnigen 
Akt. Wir ſprechen in dieſem Augenblick weder von 
unſern Rechten, noch von unſern Leiden. Cine That⸗ 
ſache beherrſcht gegenwärtig für uns alles Andere: ein 
Verbrechen iſt verſucht worden; ein Pole iſt der Thä⸗ 
ter. Wir proteſtiren, Sixe; ganz Polen proteſtixt vor 
Ew. Maj. gegen das Attentat und ſeinen Urheber. Solche 
Werke ſind nicht polniſche Werke. Neun Jahrhunderte der 
Größe und ein Jahrhundert des Märtyrerthums beweiſen 
es zum Ueberfluß. Sire, wir ſegnen Gott, der nicht ge⸗ 
ſtattet hat, daß ein Unglücklicher, welcher unſer Lands⸗ 
mann iſt, unter den Augen und an der Seite Ew. 
Majeſtät einen Souverän getroffen hat, welcher ſich 

der Gaſtfreundſchaft Frankreichs anvertraut hatte, wir 
ſegnen Gott, aber wir ſchaudern bei dem Gedanken, 
daß das Leben Ew. Majeſtät bedroht ſei, da dieſe Ku⸗ 
gel Sie treffen konnte, Sie, Sire der Sie uns mit 
Wohlthaten überhäufen, Sie den Erwählten Frankreichs, 
welcher uns ſeit beinahe vierzig Jahren ſo großmüthige 
Gaſtfreundſchatt gewährte. Unter allen Verdammungs⸗ 
rufen, welche ſich erheben, muß der unſrige der tiefſte, 
der energiſchſte, der ſchmerzlichſte ſein, denn wir ſpre⸗ 
chen im Namen der chriſtlichen Moral, im Ramen der 
Humanität, im Namen unferer Nationalehre ſelbſt, 
jener Ehre, welche für unſer Vaterland in ſeinem ge⸗ 
genwärtigen Unglück neben unſerem Vertrauen zu 
Gott unſere letzte Stärke und unſer letzter Troſt iſt. 

— Der Vicekönig von Egypten iſt am 16 
Abend um 5 Uhr in Paris eingetroffen. Der Kaiſer 
fuhr ihm natürlich nicht entgegen, da der neue Gaſt 
nur ein Halb⸗Souverän iſt, aber man hatte nach dem 
Eiſenbahnhofe ſechs Gala⸗Hofwagen für ihn und fein 

efolge geſandt und dort ein Bataillon Infanterie 
nebſt Muſik aufgeſtellt. Eine große Anzahl Türken, 
Beduinen, Aegypter, Araber, alle in ihrer National⸗ 
Sr ſo wie alle Mitglieder der hieſigen ägyptiſchen 

chule waren vor dem Bahnhofe verſammelt. Die 
ganze türkiſche Botſchaft, mehrere hohe franzöſiſche Be⸗ 
amte und andere hochgeſtellte Perſönlichkeiten hatten 
ſich im Innern des Bahnhofes eingefunden, um den 
Vicekönig zu begrüßen. Neben dem Gaſte nahm der 
türkiſche Botſchafter Platz und ihm gegenüber die Hof⸗ 
beamten, welche denselben im Namen des Kaiſers zu 
empfangen hatten. Der Vicekönig fuhr durch die Rue 
Riwoli direkt nach den Tuillerien, wo ihn der Kaiſer 
und die Kaiſerin begrüßten. Er bezog darauf den 
Pavillon Marſan. 


Provinzielles. 


ch Tilſit, den 14. Juni. Unſer freigemeindlicher 
Prediger Herrendörfer ſoll durchaus nicht Stadtrath 
werden. Nachdem bekanntlich ſeine Wahl vou der 
Gumbinner Regierung nicht beſtätigt worden iſt, hat 
nunmehr auch das Oberpräfidium die desfallſige Be⸗ 
ſchwerde unſerer Stadtverordneten für unbegründet er⸗ 
lärt. (K. n. 3.) 


Pelvplin, den 16. Juni. Mit Genehmigung der 
ieſigen biſchöflichen Behörde ſollte während der Pfingſt⸗ 
biertage in der Kirche zu Jablan eine Miſſion durch 
‚glieder aus dem Jeſuiten⸗Orden abgehalten werden. 
Urchlicen Borde hat ip die Aan der u 
N Vorträge gänzlich unterjagt. er 
Grund iſt unbekannt. 5 = 


Königsberg. Polizeiꝙ⸗Präſident v. Leipzi 

„ Kö ni e zei⸗ Leipziger 
iſt, wie die „Oſcd. Zig“ meldet, zum Regierungs- 
Präſidenten des Osnabrücker Bezirks in der Provinz 
Hannover ernannt worden. Als den hieſigen Nach⸗ 
folger des Herrn v. L. bezeichnet man Landrath von 
Brandt in Danzig. — Eine Falſchmünzerbande im 
Zuchthauſe wurde kürzlich, wie die „Oſtpr. Ztg.“ bes 
richtet, in Inſterburg entdeckt. Ein Schmidt ſaß dort 
wegen dieſes Verbrechens ein und betrieb das Geſchäft 
weiter. Die von ihm im Zuchthauſe geſchmiedeten 
Einthalerſtücke wurden durch einen Schließer in Um⸗ 
lauf geſetzt. Dieſer iſt vom dortigen Schwurgerichte 
zu drei Monaten Gefängniß verurtheilt, des intelli⸗ 
enten Schmieds Zuchthausſtrafe um eine Reihe von 


ahreu verlängert worden. 
— e ̃⅛ ͤò-!ʃn . ¾⅛¶QPL% ‚Ü“t ̃᷑ 


Lokales. 


Fe. Majeſtät der Kaiſer von Uußland paſſirte den 
— * de legen u ni mit feiner Begleitung mit. 
elſt eines Extrazuges (10 Waggons) den Bahnhof Thorn, 
— welchem ſich die Spitzen der hieſigen Behörden (des Mi 
itürs, der Kommune und des Kgl. Landrathamts) zur Be. 


grüͤßung des Kaifers eingefunden Hatten, Für das übrige 


Publikum, welches ſich daſelbſt eingefunden hatte, war der 
Bahnhof abgeſpertt. Der Zug hielt nicht an, ſondern fuhr 
ſchnell weiter. 

— Kommunales. Heute, Mittwoch, den 19. iſt von der 
erſten Wählerverſammlung zum Stadtverordneten gewählt: 

Herr Kaufmann Appolt mit 12 Stimmen. 

Herr Drechslerm Borkoweki mit 10 Stimmen. 

Bon 92 Wahlberechtigten betheiligten ſich an der Wahl 10. 

— Handelskammer. In der Sitzung am 17. wurde der 
Jahresbericht p. 1866 definitiv feſtgeſtellt. — Der Handelskam- 
mer iſt aus der Mitte der Geſchäftswelt die Mittheilung zugegan⸗ 
gen, daß der von hier Abends nach Bromberg abgehende Courier 
zug dort den Anſchluß nach Berlin zuweilen nicht erreicht. 
Mit dieſem Zuge werden ſowol die gewöhnlichen, als auch 
die Geld und recommandirten Briefe befördert und müſſen in 
beſagtem Falle in Bromberg 24 Stunden liegen bleiben. Die 
intereſſirenden Geſchäſisleute erfahren eine ſolche Verſpätung, 
durch welche auch Verlegenheiten entſtehen, erſt mehrere Tage fpä- 
ter. Dieſem Uebelſtande könnte durch ein baldiges öffentliches 
Avertiſſement des Verſpätens vorgebeugt werden. Mit Rückſicht 
hierauf hat die Handelskammer die K. Direktion der Ostbahn 
erſucht, daß dieſelbe eine etwaige Verſpätung des beſagten 
Zuges dem hieſigen Königl. Poſtamt telegraphiſch anzeige, 
damit dieſe Behörde die Verſpätung durch Anſchlag im Poſt⸗ 
gebäude zur öffentlichen Kenntnißnahme bringe. — Die 
Ruſſiſche Telegraphen - Station in Poln. Leibitſch ſoll nicht 
wie es früher hieß (ſ. Nr. 87 „Kommerzielles“) aufgehoben, 
ſondern ihre Beamtenkräfte vermindert werden. Mit Rück- 
ſicht hierauf wurde die Handelskammer erſucht im Jutereſſe 
des hieſigen Handelsverkehrs ſich für die Einrichtung 
einer Telegraphen Station in Preuß. Leibitſch zu bemühen, 
was auch durch ein Geſuch an die Königl. Telegraphen - Di- 
rektion in Berlin erfolgt iſt. Durch die Errichtung der erbe⸗ 
tenen Station fiele insbeſondere die jetzige hohe Gebühren. 
Taxe und die umſtändliche Beſtellung der Telegramme nach 
dem diesſeitigen Leibiiſch fort. Daß demnächſt die bezügliche 
telegraphiſche Correſpondenz, hauptſächlich von Thorn nach 
Leibitſch et vice versa, einen bedeutenden Aufſchwung nch- 
men möchte, iſt mit Sicherheit vorauszuſehen. 

— Schulweſen. Heute, d. 18. d., machten zur Gedächt. 
nißfeier oder Schlacht von Belle Alliance, die Schüler des 
Königl. Gymnaſiums in Begleitung ihrer Lehrer die ſeit Jah- 
ren ftattfindende Turnfahrt nach der Barbarker-Mühle, wo fie 
den Tag über durch Turuübungen und ihrem Alter angemeſ⸗ 
ſene Spiele ſich ergötzten. 

Das Schulfeſt, oder mit Rückſicht auf die große Theil. 
nahme, welche daſſelbe nun bei der geſammten Bevölkerung der 
Stadt findet, beſſer geſagt Volksfeſt wurde von der ſchönſten 
Witterung begünſtigt. 8 

— Von der Mocer wird uns mit Rückſicht auf die be- 
treffende Notiz in vor. Num. mitgetheilt, daß Freiwillige Pa 
troillendienſt gethan haben, zu welchem Einige auch vom 
Ortsſchulzen aufgefordert worden ſind. 

— Zur Anpflanzung von Dänmen iu der Stadt verueh ' 

men wir erfreulicher Weiſe, daß unſer neulich gemachte Vor. 
ſchlag vielſeitigen Anklang findet und der Verſchönerungs ver 
ein, die Ausführung in die Hand zu nehmen, bereits ange. 
gangen ſein ſoll. 
L HGenoſſenſchaftsweſen. Am Dienſtag, d. 25. d. Mts. 
findet der Unterverbandstag für die Vorſchuß Vereine 
der Grenzkreiſe von Weſtpreußen und Poſen ſtatt, zu welchem 
Herr Pariſius-Gardelegen hier eintreffen wird. Das 
Genoſſen chaftsgeſetz macht es nothwendig, daß die beſagten 
Vereine über ein Normal- Statut in Berathung treten. 

— Anduſtrielle. Die Glasmalerei in München er- 
freute ſich in und außerhalb Deutſchlands eines wohlverdien- 
ten, anerkennungsvollen Rufes. In jüngfter Zeit jedoch hat 
fie eine ebenbürtige Konkurrentin, die Glasmalerei Berlin's, 
erhalten. Ein ſehenswerthes Produkt derſelben iſt das Ge- 
ſchäftsſchild, mit dem Herr Glaſermeiſter Orth ſein Haus 
in der Brückenſtraße geſchmückt hat. 

— Die Parlehnshaſſenſcheine, welche in Gemäßheit der 
Verordnung v 18. Mai v. J. ausgegeben wurden, werden 
nach einer Bekanurmachung des Hrn. Finanzminiſters vom 1. 
Juli d. J. ab nur noch bei der Kgl. Darlehnskaſſe in Berlin 
und bei den Kgl. Regiernngshauptkaſſen angenommen und 
daſelbſt eingelöft. Die Beſitzer ſolcher Scheine werden auf- 
gefordert, dieſelben dei den borerwähnten Kaſſen einzulieferu. 

— Diebſtahl. Während auf der Mocker in Folge der 
Sicherheits Patrouillen die Diebſtähle aufgehört haben, trei- 
ben die Langfinger ihr unbeſteuertes und illegales Gewerbe 
auf der Bromberger-Vorſtadt munter und frech weiter. In der 
„mondbeleuchteten“ Nacht vom 17—18 d. machte einer oder 
einige von ihnen den Bewohnern einer Sommerwohnung, 
wahrſcheinlich zwiſchen 11 und 2 Uhr, einen Beſuch. Wäh- 
rend dieſe im Schlafgemache ſchliefen, ſtieg jener, oder jene 
in das an das Schlafgemach ſtoßende Wohnzimmer und ent. 
wendeten daſelbſt eine goldene Taſchenuhr und mehrere Klei- 
dungsſtücke, im Geſammtwerthe von c. 100 Thlr. 

— Polizeibericht Vom 1. bis 14. Juni find 4 Dieb- 
ſtähle zur Feſtſtellung gekommen. 

21 Bettler, 16 Dirnen, 7 Ruheſtörer, 12 Obdachloſe und 
5 Legitimationsloſe zur Verhaftung gebracht worden. 

304 Fremde ſind angemeldet. 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


— Zollverein. Die Eröffnung der Zollkonferenz ift An- 
fangs oder Mitte nächſter Woche, alſo unmittelbar nach Ab. 
lauf der Ratifikationsfriſt der Uebereinkunft vom 4. Juni in 
Ausſicht genommen. Ein Telegramm der „K. 3.“ ſetzt den 
Anfangstermin auf die Tage zwiſchen dem 24. und 26. d. 
Mis. Sollte bis dahiu Baiern feinen Beitritt zu der Ueber— 
einkunft vom 4. d. Mid. nicht erfiärt haben, jo nimmt man 
an, daß der bairiſchen Regierung die Zollvereinsverträge ge- 
kündigt werden. Wie man dem genannten Blatte ſchreibt, 
würde dann Baiern auch auf jener Konferenz der Bevoll- 
mächtigten der Mitglieder des norddeutſchen Bundes und der 
der Uebereinkunft beigetretenen ſüddeutſchen Staaten nicht ver- 
treten ſein. Uebrigens erwartet man hier, wie wir erfahren, 
in ſonſt gut unterrichteten Kreiſen, daß es zu ſolchen Weiterun- 


gen nicht komme, vielmehr Baiern noch vor Eröffnung der 
Zollkonferenz der Uebereinkunft vom 4. Juni beitreten werde. 

— Münzkouferenz. Zu Vertretern Badens auf der am 
17. d. Mts. zu Paris zuſammentretenden Münzkonferenz find 
der großherzogliche Geſandte am franzöſiſchen Hofe, Freiherr 
von Schweizer, und der großberzogliche Kommiſſar für die 
Weltausſtellung, Geh. Referendar Dietz, ernannt. Baiern 
wird durch den Obermünzmeiſter Haindl und den Staats- 
rath Hermann vertreten fein. Es handelt ſich in der Münz ⸗ 
konferenz um allgemeine Einführung der Goldwährung und 
übereinſtimmender Ausmünzungen. Schwerlich wird man 
über den Ausdruck von Wünſchen und von allgemeinen Ge- 
ſichtsbunkten hinauskommen; ein eigentliches Programm für 
die Konferenz exiſtirt, fo viel bis jetzt bekannt, nicht. 

— Cabakſteuer. Am Freitag, d. 14. war eine Verſamm⸗ 
lung Berliner Tabak- Fabrikanten bei dem Herrn Steuerrath 
Barniko, der dieſelbe berufen, um den Herren eine Vorlage 
mitzutheilen, die aller Wahrſcheinlichkeit nach vom Finanzmi⸗ 
niſter v. d. Heydt herrührt und wonach die Tabaksſteuer auf 
Rohtabak von 4 Thlr. auf 10 Thlr, fabrizirter Tabak von 
11 Thlr. auf 15 Thlr., Cigarren don 20 Thlt. auf 25 Thlr. 
a 100 Pfund und außerdem eine Fabrikations. und Conſum- 
tionsſteuer von Cigarren extra per Mille 15 Sgr. und auf 
Rauchtabak und Schnupftabak durchſchittlich 1 Sgr. à Pfund 
bezahlt werden ſollen, — ferner ſoll der Landmann, welcher 
Tabak baut, per Morgen 20 Thlr. Steuer bezahlen. Schließ- 
lich foll der Herr Steuerrath das Monopol in Ausſicht geſtellt 
und bemerkt haben, daß in Frankreich per Kopf 29/2 Sgr., 
während bei uns im Zollverband nur 2 Sgr. pr. Kopf auf 
Tabak aufgebracht würden. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 18. Juni. Temp. Wärme 9 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
1 Strich. Waſſerſtand 4 Fuß 4 Zoll. 

Den 19. Juni. Temp. Wärme 6 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
1 Strich. Waſſerſtand 4 Fuß 1 Zoll. 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 


Die zum Bau der neuen Bürgerſchule er⸗ 
forderlichen auf ea. 1000 Thlr. veranſchlagten 
Töpferarbeiten und auf ca. 500 Thlr. veranſchlag— 
ten Glaſerarbeiten ſollen im Wege der Submiſ— 
ſion verdungen werden, und ſind diesfällige Of⸗ 
ferten mit der Aufſchrift „Submiſſion auf Töpfer⸗ 
arbeit und mit der Afuſchrift „Submiſſion auf 
Glaſerarbeit“ verſehen, ſpäteſtens bis 
zum 24. Juni er. 
Nachmittags 5 Uhr 
uns einzureichen. 
Die Bedingungen ſind in der Regiſtratur 
einzuſehen. 


Thorn, den 14. Juni 1867. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung der auf 1500 Thlr. veran⸗ 
ſchlagten Eiſenarbeiten für die Erneuerung eines 
Theiles des Oberbaues der Weichſelbrücke hier- 
ſelbſt ſollen im Wege der Submiſſion verdungen 
werden, und ſind diesfällige Offerten verſiegelt 
mit der Aufſchrift „Submiſſion auf Eiſenarbeiten“ 
verſehen ſpäteſtens bis 0 

zum 24. Juni er. 
Nachmittags 5 Uhr 
uns einzureichen. 

Bedingungen und Zeichnung ſind in der Re⸗ 
giſtratur einzuſehen. 

Thorn, den 14. Juni 1867. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Fiſcherei-Nutzung in dem dieſſeitigen 
halben Weichſelſtrome von der Kaszezorek-Treposzer 
Grenze bis zum Ende der I. von Gurske 
ſoll auf drei Jahre dom 1. Juli 1867 bis dahin 
1870 anderweit verpachtet werden, und haben 
wir hierzu einen Lieitationstermin auf 

den 24. Juni er. 
Nachmittags 5 Uhr 
in unſerem Secretariat anberaumt. 

Thorn, den 14. Juni 1867. 


Der Magiſtrat. 


Schlesinger’s Garten. 
Donnerſtag, den 20. Juni 


5. ABONNEMENTS-CONGERT. 


von der Kapelle des 61. Inf.⸗Regts. unter Lei⸗ 
tung ihres Direktors. 
Anfang 7¼ Uhr. Entree 2½ Sgr. 
J. Schlesinger. 


Bekanntmachung. 


Die Verpachtung der zur Weber ſchen 
Stipendienſtiftung gehörigen Rittergüter 
Schrammen und Orkuſch betreffend. 

Die zur Weber'ſchen Stipendienſtiftung 
gehörigen Rittergüter Schrammen und Orkuſch 
im Roſenberger Landraths-Kreiſe, zwiſchen den 
Städten Rieſenburg, Marienwerder und Stuhm 
belegen und ½ Meile ven der Marienwerder, 
3 Meilen von der Niefenburg « Nofenberger 
Chauſſee, ſowie 4 Meilen von der Eiſenbahn, 
Bahnhof Marienburg entfernt, ſellen vom 1. 
Juni 1868 ab auf achtzehn Jahre bis ult. Mai 
1886 mit vollſtändig beſtellten Winter- u. Som- 
merſaaten, ohne Inventarium, zuſammen oder 
auch jedes Gut beſonders, öffentlich an den Meiſt— 
bietenden verpachtet werden. 

Der Bietungs Termin iſt auf 

Montag, den 22. Juli d. J. 

Nachmittags 2 Uhr. 
hier im deutſchen Hauſe feſtgeſetzt worden. 

Pachtluſtige werden zu dieſem Termin mit 
dem Bemerken eingeladen, daß die Verpachtungs⸗ 
bedingungen im Magiſtrats Geſchäftszimmer hier— 
ſelbſt täglich eingeſehen werden können. Eine Bie⸗ 
tungs⸗Kaution von Dreitauſend Thlru. in Staats» 
ſchuldſcheinen oder Pfandbriefen iſt vor der 
Licitation zu erlegen. 

Die Bedingungen ſind gedruckt und können 
auf Erfordern Jedem, gegen Erſtattung der Koſten 
von 1 Thlr., verabfolgt, werden. 

Das Gut Schrammen enthält nach der 
letzten Vermeſſung an nutzbaren Ackerflächen 
Gärten 6,92 Morgen. 


Acker ana! 915,46 „ 
Wieſen 1472,82 38 
Hütung 2702 8 


im Ganzen 1123,12 Morgen 
einſchließlich des nicht mit zu verpachtenden Forſt⸗ 
dienſtlandes von 12,40 Morgen. 

Das Gut Orkuſch enthält 
Gin 
Wer ii e na 


Wieſen % n dt 
; 98,85 „ 


Hütung . 51711 

Zuſammen 870,88 Morg. prß. 
und die Fiſcherei in einem 240 Morgen großen 
fiſchreichen See. 

Das in der Geſammtfläche befindliche Forſt⸗ 
dienſtland von 12,58 Morgen bleibt von der Ver— 
pachtung ausgeſchloſſen. 

Für die nutzbaren Flächen beträgt die Grund⸗ 
ſteuer 

a. für Schrammen 97 Thlr. 4 Sgr. 10 Pf. 
b. für Orkuſch D + 

Zu dieſem Pachtgeſchäft ift ein Vermögen 

ron ca. 20,000 Thlr. erforderlich. 
Rlieſenburg, den 6. Juni 1867. 


Der Magiſtrat.“ 
Plattes Garten. 
Donnerſtag, den 20. d. Mts. 


ese 


von den Mitgliedern der hieſigen Regiments- 
Kapelle. 
Anfang 6 Uhr Abends. Entree 1½ Sgr. 
Auf Wunſch nach dem Concert Tanz. 


Lotterie. Ziehung d. 26. d. Mis. Gewinne: 


225,000, 


125, 000, 100,000, 50,000, 30,000, 
20000, 15000, 12000, ıc. ıc. 
hierzu find Original-Looſe (keine unerlaubte Pro» 
meſſen) / zu 2½ Thlr., ½ zu 5 Thlr., (½ 
und / pro Rata) direct zu beziehen durch das 
ſeit 50 Jahren wohlbekannte Bankgeſchäft von 
— . 

Rein- und feinſchmeckende Caffee's, Zucker 
in Broden und gemahlen, feine Thee's, Chocola⸗ 
den von Th. Hildebrand u. Sohn in Berlin, ſo⸗ 
wie ſämmtliche Colonial⸗ und Materialwaaren 
in beſter Qualität empfiehlt billgſt 

d Friedrich Zeidler. 


In der. Buchhandlung von Ernst Lambeck find 
folgende Reiſehandbücher und Karten ſteis vorräthig: 

Bädeker's Paris eleg. gebd. 1 Thaler 18 Sar. — 
Illuſtr. Pariſer Führer eleg. gbd. 1 Thlr. — Führer 
für die Pariſer Welt = Ausſtellung 1867 12 Sgr. — 
Aus Grieben's Reife: Bibliothek: Paris 25 Sgr. — 
Warmbrunn 10 Sgr. — Berlin 15 Sar. — Das Nie- 
ſengebirge 15 Sgr. — Die Sächſiſche Schweiz 71 Sgr. 
— Drei Tage im Harz 5 Sgr. — Reinerz und Cu⸗ 
dowa 15 Sgr. — Die Böhmiſchen Kurorte 20 Sgr. 
— Bad Ems 15 Sgr. — Die Schleſiſchen Kurorte 15 
Sgr. — Dresdeu 15 Sgr. — Vocke, Neuer Führer 
durch Thüringen 12 Sgr. — Müller, das Mieſen⸗ 
gebirge 15 Sgr. — Straß, Salzburg, Iſchl u. Gaſtein 
15 Sgr. — Bädeker's Schweiz eleg. gebd. 1 Thlr. 22 
Sgr. — Illuſtr. Alpenführer eleg. gebd. 1 Thlr. 10 
Sgr. — Illuſtr. Londonführer eleg. gebd. 1 Thlr. 10 
Sgr. — Bädeker's Conſexrvationsbuch für Reiſende eleg. 
gebd.1 Thlr. — Franz, Poſt⸗Karte von Central⸗Europa 15 
Sgr. — Dieſelbe auf Leinwand gezogen 1 Thlr. — 
Müller, Karte der Eiſenbahnen Mittel- Europa's 18 
Sgr. — König, Poſt⸗ und Eiſenbahnkarte von Mittel⸗ 
Europa 18 Sgr. — Kunſch, Reiſekarte von Deutſch⸗ 
land 10 Sgr. — H andtke, Generalkarte vom Preuß. 
Staat 10 Sgr. — Handtke, Reiſekarte von Deutſch⸗ 
land auf Leinwand gez. 2 Thlr. — Engelhardt, Spe⸗ 
zialkarte der Provinz Weſtpreußen 3 Thlr. — Engel⸗ 
hardt, Karte der Provinz Preußen auf Leinwand gez. 
1 Thlr. — Handke, Karte der Provinz Weſtpreußen 
auf Leinwand gez. 221g Sgr. — Handtke, Karte der 
Provinz Oſtpreußen auf Leinwand gez. 22½ Sgr. — 
Hardtke, Karte der Provinz Poſen auf Leinwand gez. 
22½ Sgr. — Handtke, Karte von Polen 10 Sgr. — 
Heck's, Neueſter Plan von London 15 Sgr. 


ů— .— — 


Königl. Preuß. 
Stants- Sotterieloofe 


zur bevorſtehenden 1 Kaffe den 3. Inli verkauft 
In 12 1 4 Ur 
| für 18¼% Thlr. Us Thlr. 412 Thlr. 2 ½ Thlr. 
710 52 Yes 
1½ Thlr. 20 Sgr. 10 Sgr. 
und verſendet, alles auf gedruckten Antheilſchei⸗ 
nen, gegen Poſtvorſchuß oder Einſendung des Be— 


trages 
die Staats⸗Effecten⸗Handlung von 
M. 


Meyer, in Stettin. 

NB. Durch beſtändiges Glück begünſtigt, 
fielen in meinem Debit in 130. Lotterie 40,000 
Thlr., in 132. 15.000 Thlr., in vorletzter 
Lotterie der zweite Hauptgewinn 100,000 Thlr. 


und in 135. letzter Lotterie zweimal 10,000 
und 5 mal 5000 Thlr. 


e tue Matjes-Heeringe 
21070 vom Juni⸗Fange in beſter Qua⸗ 
lität pro Schock 1 Thlr. 15 Sgr., per Stück 10 
Pfennige, Schott. Crowufl. und Großberger Hee- 
ringe in Tonnen empfiehlt 

Adolph Raatz. 


Per / Fl. 20 Sgr. per / Kl. 
10 Sgr. 
Nach Emancipation 


von franzöſiſcher Mode muß die 
h deutſche Induſtrie ſtreben. Wie 
b im vorigen Jahrhundert das be⸗ 
N: rühmte Cölniſche Waſſer alle 
auswärtigen Eſſenzen verdrängte, ſo wird auch jetzt 
in Deutſchland das von uns in Con erfundene 
Eau de Cologne philocome 
f (Cölnisches Haarwasser) 
mit Recht allen anderen Haarmitteln vorgezogen. 
Es befördert das Wachsthum der Haare in 
unerwarteter Weiſe, macht ſie glänzend, lockig und 
ſeidenweich. Das Ausfallen der Haare hemmt es 
unbedigt und ſchützt gegen beginnende Kahlköpfigkeit, 
die ſich oft nach Krankheiten einſtellt. Der tägliche 
Gebrauch dieſes feinen Toilette-Artikels verhindert 
das frühzeitige Grauwerden der Haare. 
Cöln am Rh. 


A. Moras & Cie. 


Hoflieferanten Sr. Königl. Hoheit des Fürſten zu 
Hohenzollern-Sigmaringen. 


> Echt zu haben: in Thorn bei Eruſt Lambeck 
in Bromberg bei Hegewald jun; in Graudeuz bei 
Julius Guͤbel; in Rogaſen bei Jonas Alerander- 


Mittwoch, den 19. d. Mis. Abends 6 Uhr 
General-Verſammlung 


des Leſekabinets, behufs Wahl der Zeitungen für 
das nächſte Vierteljahr. 
Der Vorſtand. 


Wollfäcke, 
Hetreidefäcke, 
Rapspläne 


billigſt bei Moritz Meyer. 
Dutzend Badebilletts zum Baden im Bade- 
ſchiff a 15 Sgr. find bei mir und in der Hand⸗ 
lung Fr. Tiede zu haben 
G. Fritsch. Bazarkämpe. 


200 grobwollige und 100 feinwollige 
Fetthammel, ſehr ſtark und gut fett, 
ſind in Oſtrowitt p. Schönſee zu ver— 


kaufen. 


In Folge Verpachtung des zu den Samostrzeler 
Gütern gehörigen und im Wiritzer Kreiſe belege— 
nen Dorfes Kraczki, welches / Meilen von der 
Oftbahn Oſiek entlegen iſt, ſoll ſämmtliches lebende 
und todte Juventar daſelbſt durch öffentliches 
Meiſtgebot im Termin den 

24. Inui er. und die nächſtfolgenden Tage 
verkauft werden. Die Verkaufsbedingungen kön— 
nen in der Dominial-Kanzelei eingeſehen werden. 

Es werden zum Verkauf geſtellt: 

1) 1100 Stück Schafe verſchiedenen Alters und 

Geſchlechts. 

2) 256 Lämmer aus dem Monat März und 

April d. J. 

3) 20 Arbeitspferde. 
4) 15 Melkkühe. 

5) 20 Arbeitsochſen. 
6) 2 Stammochſen. 
7) 8 Stück Jungvieb. 

Ferner eine Anzahl Schwarzvieh, komplette 
Wirthſchaftswagen, Pflüge, eiſerne und hölzerne 
Eggen, Extirpatoren, Ruhrhacken, Geſchirr und 
ein Vorrath trockenen Schirrholzes. 

Außer dem oben erwähnten Inventar wer- 
den im Bietungstermine auch noch drei 4½jährige 
Reitpferde ſowie der Vollbluthengſt Formidable 
von Joung Catton aus der Forget me not ver⸗ 
kauft werden. 

Dominium Samostrzel. 


Gebrüder Jacobsohn 


X & 
S empfehlen ihr Lager 2 
= grauer und weißer Leinwand + 
Ein jeder Qualität und Breite aus 

S den renommirteften Fabriken & 
5 zu billigſten Preiſen. = 


Billig?! 7. Brückenstrasse 7. Billig! 
roßer Möbel⸗, Spiegel- und Sopha⸗ 
Ausverkauf von 
L. Marcurse aus Bromberg. 
— Die Verlobung unſerer Tochter Rosa mit 
dem Kaufmann Herrn Sigismund Mattias 
aus Glogau zeigen allen Freunden und Bekann⸗ 
ten ſtatt jeder beſondern Meldung ergebenſt an 
A. Henius und Frau. 


za Ein geſtickter Turngürtel iſt ver⸗ 
DIE foren und gegen Belohnung abzu⸗ 
geben bei Carl Mallon. 


Heugras⸗Verkauf. 


200 Morgen Heugras bin ich willens, 
Sonntag Nachmittag den 23. Juni d. J. gegen 
gleich baare Bezahlung meiſtbieleud zu verkaufen. 

Gniefkower⸗Kämpe, den 17. Juni 1867. 

E. Leichnitz. 

Vom I. k. Mts. ab ſoll der Abfall aus der 
Menage-Küche der Brückenkopfs⸗Kaſerne ander⸗ 
weitig vergeben werden. Etwaige Bewerber wol⸗ 
len ſich bei der unterzeichneten Kommiſſion 
melden. 

Thorn, den 18. Juni 1867. 

Die Menage⸗Kommiſſion des 1. Bataillons 

8. Pom. Inftr. Regmts. Nr. 61. 

ine elegante Kavalier-Wohnung iſt ſofort zu 

5 Neuſtadt 66, 

Dr. Fischer's Wwe., Minexralwaſſerfabrik. 
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